
Das Prophetenamt der Sibyllen in kirchlicher
Literatur mıiıt besonderer Rücksicht aqauf die

Deutung der kEkloge Virgils
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Theologische esichtspunkte. Patristische Grundlagen.
Nachleben der vierten Ekloge Vırgils iın kiırchlicher

Liıteratur ıst; schon mehrfach ZU Gegenstand VOL Ntier-
suchungen gemacht worden. So hat; Pfättisch dıie
Ansıchten über den „prophetischen Charakter der vierten Ekloge
Virgils bıs Dante“* In den Hist.-polit. Blättern 139 637
134 dargestellt. Comparettiı ist In seinem von

UtsSC. ins eutsche ubersetzten Buche „ Vırgı 1Im Mittel-
alter  « (Leipzig 1873 selbst auf eın entlegenes Spätes Zeug-
Nıs Ww1e das des spanıschen xegeten Tostado aufmerksam ZO-
worden. Die geschichtliche Untersuchung ist 1Ul aber nıcht
Nur einer zeıtlichen Weıterführung, sondern quch VOT allem
einer Vertiefung durch Aufzeigen der theologischen

iın denen das (Jedicht erscheint, fählg
und vielleicht auch bedürftıg. Dıies ann aber 1Ur &AC-
schehen, daß INan den egen der ıbyllen durch die theo-
logısche Literatur nachgeht. Virgıl selbst, dıe Verknüp-
fung Se1INes (+edichtes mıt den ıbyllen vollzogen, indem
siıch Vers auf eın „Cumaeum carmen“ als auf seINe Quelle
berjef. Dies verstand InNnan ge1t, jeher als eınen Hinweıs auf
dıe Sıbylle VON umä& Die griechischen Oracula Sıbyllina

seıt. den Tagen der Kirchenväter verschollen. So mußte
die KFrage der Glaubwürdigkeit der Sıbyllen ım 1ttelalter In
dem Stadium belassen werden, in dem S1Ee siıch be1 den Vätern
befunden Nachdem dıe Oracula 1m Jahrhundert,
wıeder entdeckt Warcnh, belehte sıch zunächst das Interesse für
sS1e gewaltı  Ta ]  & Konnte bıs In schon als berechtigt -
gesehen werden, mehr als eıner Stelle der theologischen
Lehrsysteme die Sıbyllen als Prophetinnen des Heıdentums
zu. berücksichtigen, \ mochte diıes nunmehr alg besonders —

gebracht erscheıinen.
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IMS Se1 rlaubt zunächst die Hauptgesichtspunkte aufzuzeigen,
unter denen die Sıbyllen VOImM theologischen Standpunkt 2USs

Beachtung fanden ! SsSo werden zugleich die wichtigsten
angegeben, unter denen der Name 1rgı kırchlicher Lıteratur
auftauchen kann und besonders der zweıten scholastıschen
Periode unNns tatsächlich oft begegnet

Als Zeugen des kommenden als Helferinnen Kampf
dıe ÄAnerkennung des erschıenenen Heılandes sınd dıe S 1-
byllen dıe kırchliche ILanteratur des Altertums EINSCZOYECN
Diese Rolle verbleıbt iıhnen auch der späteren theologıschen
Lıteratur auf lange Zeıt S1E werden weıter apologe-
tischen Zwecken verwertet Man wandelt Ja& überhaupt bıs

dıe Schwelle der neuesten Zeıt Wäas die Glaubensbegrün-
dung angeht wesentlich qautf den We  I>  en der alten ater weıter ;
seıtdem manchen Vertretern des Humanısmus das Heıden-
tum geradezu wıeder auflebt muß SOSa als sehr zeıtgemäß

ocherscheıien, m1t den alten en weıter kämpfen
Uanısıus apostrophiert die Heıden des Altertums, W16 wWwWenNnn

S1IE VOTLT sıch hätte“* Nun hatte Nan sıch die Vorstellung g_
bıldet Sse1 beı den Vätern eiINn hergebrachtes Vorgehen ZC-

aUuSs den Sıbyllen alg AUS Von den Heıden —

erkannten Quelle argumentjeren In der 'Tat Ja auch
Aur eCIN hbedeutender antıker Phiılosoph dem (ilauben

die mantische Kraft der Sibyllen wldersprochen, nämlich
Arıstoteles Quaest nat 30) Diıe Beweisführung AUS den
Sıbyllen Sınne EINeTr argumentatıo ad hominem E die
Heiden konnte demnach als durchaus unterbaut erscheıinen.
Selbst CelsusSTA  ze1gt A  beı allem Spott, den über dıe sıbyllen-

Außer Betracht. bleiıben allgemeinen 'Texte über Sıbyllen a1s Pro-
phetinnen der zweıten Ankunft Christi. Auf Vollständigkeit wird verzichtet.

De Marıa Deıpara Virgine, secunda edıt1ıo (Ingolstadıir © hbrı
cundı VII „Quı1d i1uvat autem, Vahll fallacesque, et, Sicut vester
divinus Plato a1t SCINDEI ul Graec1? quıd 1uvat INQUamM, Theologiam
INer1ıs fabulis obrutam tradere, veteres vendiıtare us: ( e etc

Die Stelle hat begreiflicherweıse beı dem Arzte Pierre Petit, besonderes
Interesse gefunden. Er macht S16 SsSCe1INEIHN Werke „De Sibylla hbrı tres
(Lipsiae 75 . ZU. AÄusgangspunht Ner EISENCN Teiluntersuchung

XI, De temperamento Sıbyllae et qa l107UumM vatum).
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gläubıgen Christen ausgıe. nennt S16 mıt VoNn den
Christen selbst, entlehnten Bezeiıchnung Sıbyllısten ennoch
e1Ne eW1SSe Scheu, die Orakel schlechthin abzuweısen (vgl

Alexandre Oracula Sibyllina II | Paris 115)
Die dogmatische Betrachtungsweise des Sıbyllenproplems

überwıegt jedoch der Scholastik die apologetische bedeutend
Von dieser Seite bot; das Problem Stoff mehrfacher Kr-
Öörterungz unäAchs erforderte die formelle Seıte des Sıbyllen-
ZEUSNSSECS iıhre Behandlunez Das prophetische Zeugnis der
Sıbyllen gab sıch als OÖffenbarung EKEs War also durchaus -
gebracht rundsätzlich die Frage untersuchen, ob dıe S1-
byllen als Empfänger unmıttelbarer oder mıttelbarer göttlicher
Öffenbarung etirac. kommen könnten uch die Möglich-
keit dämonischer Eıiınflüsse War beachten Diese Fragen
ührten die Traktate De fide und De angelıs hinein HKs
kam ferner dıie Frage des Prophetismus überhaupt vielfach
auch beı Kxegeten, gesondert ZUr Behandlung Von natür-

{ lıchen Wegen auf denen eIN Zukunftswissen den Sıbyllen
geflossen seıin konnte, kam miıttelbare oder unmıttelbare Be-
rührung mıt alttestamentlichem oder jüdıschem Schrifttum
siıch zunächst Betracht Der Scholastik lag ihrer SanNnzenN® — DA Kichtung ach jedoch die Frage näher, ob der wesentilıche
Punkt durch den die Sıbyllen iıhr Interesse weckten, nämlich
die ıhren Orakeln Tage tretende Kenntnis VOoNn dem (+e-
heimnis der Menschwerdung, N1IC. etwa VonNn ıhnen selbst kraftaa Qa e a natürlıchen Scharfsinnes vorausgeahnt werden und somıt die
Sehnsucht ach dem Vollzug der Erlösung ıhren Orakeln
Sanz natürliıch und WI®e on selbst, ZU Ausdruck kommen
konnte

Damit dıe Sıbyllen wichtigen Vorfrage des
großen dogmatischen Traktates De Incarnatione Beziehung
gesetzt AÄAm Kıngang dieses Hauptteiles des dogmatischen
Lehrgebäudes werfen dıe Theologen dıe Frage auf Kann die
Menschwerdung des transzendenten Gottes, WIe S16 Von den
Offenbarungsquellen als vollzogene Tatsache verbürg 1sST durch
menschlıche, oder och allgemeiner gesprochen, durch natür-. A a T7 3 A ı 8 O  ”3n S 0 Can 5 liıche KErkenntniskraft ıhrer Möglıchkeit durchschaut werden?
Ks hegt dieser Frage also der Menschwerdungsbegriff der
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erhabenen 1eie und scharfen ÄAusprägung Grunde, wWwI1e er
In den Öffenbarungsquellen gegeben wırd: ist dıe Frage
ach der Beziehung des geschichtlich gegebenen Mensch-
werdungsbegriffes ZU. menschlichen Geist, also einschlußweise
auch dıe religionsgeschichtliche Frage ach dem Verhältnis
dieses neutestamentlıchen Begrıffes ZU Denken der Umwelt
Diıje Antwort mußte natürlich verneinend aqusfallen Paulinische
Grundstellen W1e Enph D und Kol IF hıelten 1m kırch-
ilıchen GGlaubensbewußtsein Anfang die Krkenntnis
lebendig, daß das christliche Grunddogma jedenfalls alle held-
nıschen Spekulationen VOoON (zöttersöhnen und alles, Was INnan
SONST Analogien, die dem Menschengeist ıhren Ursprung Velr-

dankten, anführen können, begrifflich weıt überragte.
Ks ist, darum auch 1Ur eın Beweıs für den gesunden geschicht-
lichen Sınn der Theologen, WeEeNN S1e iın ihrer überwıegenden ehr-
zahl nicht einmal für nötlg halten, siıch mıt KEınwänden

die Unerkennhbharkeit der Menschwerdung, die 2US solchen
relıgiıonsgeschichtlichen Tatsachen des Heidentums geschöpft
sınd, überhaupt och auseinanderzusetzen. Sıe begnügen sıch
vielfach, dıe Stellen der neutestamentlichen Schriften, ın denen
gute oder O0Se Gelister selbständiges Wissen Von der 'Tat-
sache der Menschwerdung kundzugeben scheinen, sıch alg Eın-
wand ZUT Lösung vorzulegen. Da War enn qauf dıe oben C

geführten Örte innerhalb des theologischen Systems verweisen,
die Frage des Prophetismus guter und böser ((Ee1ster grund-

sätzlıch ZUrT Krörterung stand Soweıt dıe Heıden als Vertreter
des VvVon der alttestamentlichen OÖffenbarung N1IC. berührten
Menschengeistes In Frage kommen, erscheinen S1e bel manchen
Dogmatikern geradezu als ausgesprochene Gegner schon der
bloßen Möglichkeit der Menschwerdung ; beı ar M e-
dına, Kxpositio In ertiam Thomae partem (Venetiis 1582

Z 11, Sp Von späteren T’homisten Se1 1Ur rwähnt
Gonet, Clypeus Theologiae T’homisticae IV (Antwerpiae

1725 369

Gonet verweıst schon be1 der Behandlung der Frage „De convenılentla
Incarnationis“ (a. 373) auf die Stelle Aaus Tertullian, De Arne
Christi „Facilius credıtur Jupiter Laurus factus aut QUam Vere homo
Christus. Die Stelle ll zunächst den Widerspruch verkörpern, den
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W enn trotzdem dıe Sıbylien als Zeugen des Heidentums
den kommenden Erlöser anscheinend anerkannt werden

mußten, onntie e1n auf außerordentlichem Wege Ccm
fangenes OÖffenbarungswıssen als ue ıhrer Kunde V OIl Kr-
löser rage kommen, und 311e selbst mu als Vermittler
emnes ausgesprochen theologıschen (ilaubens den erwarte-
ten Heıland gelten.

Dıese Öösung, die für alle Theologen, dıe der ahrheit
der sıbyllınıschen W eissagungen VOoO Erlöser festhielten, -
ausweiıichlich schıen, reihte dıe Orakel In das Tatsachenmaterial
e1In, das für eıne andere verwandte rage Betracht kam,
nämlich für die Frage ach dem ZU Heile erforderten aubens-
maßb, ım besondern ach der Notwendigkeıt des (4laubens
dıe Menschwerdung. (z+erade unter diesem Gesichtspunkt haben
sıch die Sibyllen lange Blıckfeld der heologen behauptet.
EKs genügt eıne Einsichtnahme 1n den Index des Werkes Von

(Dry Le probleme du salut, des nfidel (Paris
1912), Testzustellen, daß Tradıtion WAär, dıe SıbyllenAI als Empfänger unmıttelbarer göttlicher OÖffenbarung beı der

In
Erörterung der Fragen ber dıe Heilsnotwendigkeit des theo-
logischen Glaubens ın etracC ziehen. KFür dıe eınen
NSCHILN. Augustin wahrenden Vertreter strengerer An-
ıchten MUu. jede anscheinend hıstorisch beglaubigte atsache
willkomme se1nN, durch dıe dıe Notwendigkeit des aqusdrück-

w . — lichen (+laubens den Erlöser eıne Anerkennung finden
schlen. Seıtdem INan milderen Anschauungen huldigte und sıch

i mıt einem eingeschlossenen Glauben wenlıgstens für dıe
„minores“ unter den Heiden zufrieden gab, verloren jene
Tatsachen, in denen sıch unter dem Einfluß der göttlichen
Naı christliche Vorahnungen und reinere Religi0osität offen-
baren schıenen, ihre dogmatische Bedeutung und behielten höch-
sieNs einen geschichtlichen Wert HKs äßt sıch aber uch da

doketische Kreise dem (jedanken der Menschwerdung entgegenbrachten.DL LL U Diese Häresien, die das Geheimnis ZU verflüchtigen und In Schein auf-
Saı

zulösen suchten, ınd ber selbst eın Ausdruck des Wiıderstandes, den
gerade diejenıgen Geister des Heidentums, dıe ıch VO Boden eines phılo-
sophıschen Gottesbegriffes Aus mıt dem Christentum auseinandersetzten,
SCH! eın (Geheimnis empfanden, dessen Vereinbarkeıt mıt eiıner reinen

D - A Gottesidee iıhnen nıcht aufgıng. Vgl W Harnack, arcıon 164

Olmlßüßl
EL —mar
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noch der Satz 9 daß dıe Sıbyllen eiıne wıchtige relig10ns-
geschichtliche Mıssıon erfüllt haben S]je haben den Blıck
offengehalten für die Seitenläufe des Offenbarungsstromes,
dıe „modi atentes (Banez), auf denen dıe Kenntnis VO: Eın-
gottglauben und die Erlöserhoffnung vielen gutgesinnten
Heiden gelangte So haben 991e dazu beigetragen, daß über-
aup ım relıg1ösen Leben des antıken Heıidentums Lichtpunkte
anerkannt werden konnten. Als annn die folgerechte AÄAnwen-
dung der historisch-kritischen Methode den apokryphen Charakter
der Sibyllen aukßer Zweıfel stellte, begann ohl be]l manchen
Theologen e1INn amp zwıschen den Forderungen der Wissen-
schaft und der Pıetät SC dıe er, deren Wohlwollen SCDECN-
ber den Sıbyllen INanl 1ın UuNSENAaUCT Auslegung, besonders der
Augustinustexte, überschätzen sıch gewöhnt uch
War 11a mıttlerweiıle durch die WFortschritte der allgemeınen
Kelıgionsgeschichte, dıe überall Spuren der Uroffenbarung nach-
wlıes und Von biblischer Öffenbarung sicherlich nicht beeinflußte
Ströme reiner Relıglosität erkennen lıeß, VonNn den Sıbyllen —_

abhängig geworden. DBel Huet, Demonstratio evangelıca
(ca. 1681), sınd die Sıbyllen durch Confucıus verdrängt.

Virgıl ist in der Patristik se1t, Laktanz mehrfach der Weg-
geleıter der Sıbyllen SJCWESCH; die Achtung VOL dem Dichter-
ürsten haft die n]ıemals ber en Y weıifel erhabene Glaub-
würdıgkeıt der prophetischen Frauen gestütz und gehalten.
Da dıe Scholastik 1m gesamten Tatsachenmaterı1al ber dıe
Sibyllen bıs ZULC Renaılissance fast gqusschließlich, und auch
später och STAr Von den Vätern abhängıg blıeb, ist ihr dieses
Verhältnis zwıschen Virgıl und den Sıbyllen mehr oder miınder
bewußt SCWESCNH, auch wenn der Darstellung der be-
treffenden theologıschen Fragen N1ıC immer ZU. Ausdruck
kam HKs muß allerdings emerkt werden, daß Man Augustins
Briefe, ın denen dreı Stellen die Bezıehung zwıischen Vırgıl
und den Sıbyllen besonders ausdrücklich hergestellt ıst, kaum
angeführt findet: Nal beruft sich für dıe Autorität der Sibyllen
mehr autf dıe Stellen AUuS den erken „Vom Gottesstaat”“ und
Contra Faustum Manıichaeum “. Wo dıe Väterbelege ber die
Sibyllen ausführhcher gegeben sınd, ist, sicherlich auch eıne
Bekanntschaft mıt dem Problem des mess]anıschen Sinnes der
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Ekloge anzunehmen. IMS spricht jedoch 35 dıe Ännahme,
daß INan dieses Problem durchweg bejahend gelöst oder für
wichtig gehalten habe, dıe Beobachtung, 12n

passenden Stellen, W1Ie SIE jenen Kınleitungsfragen des
Traktats „De Incarnatione“ und den mıt diıesen Fragen
sammenhängenden exegetischen Problemen gegeben $
meıstens auf eine Auswertung der Eınzelmotive der KEkloge
wıe des Motivs VoNn der ultima aetas“, verzichtet hat
Ks geschah sıcher unter dem Druck des Ansturmes auf dıe
Glaubwürdigkeit der Sıbyllen, daß INan später vielfach auch
ın dogmatıschen Werken aqausdrücklicher das Zeugn1s Virgils
für die Sıbyllen geltend machen begann. In exegetischen
Schriften wurde dies schon früher üblıch

>

Die vorstehend entwickelten theologıschen Gedankengänge
erscheiınen natürlıch beı den Vätern ZU. 'Teıl erst. iın ihren
Anfängen angedeutet; 1Ur der apologetische Wert des Zeug-
nıSSesS der Sıbyllen ıst, W1e schon bemerkt, gerade In der Früh-
zeıt, der Kıchtung der ältesten kirchlichen Literatur ent-
sprechend, vielfach stark betont worden. Digse Schätzung der
Sıbyllen en die Apologeten AUS der jüdisch-hellenistischen
lLaıteratur iın dıe christliche übergeleitet. Da die ersten 4ter
Vorzugsweıse Griechen sınd und ZUrC römıschen Literatur eın
näheres Verhältnıs haben, trıtt be] ihnen allerdings die Ver-
nüpfung der Ekloge mıt der Sıbyllenfrage och nıcht auf.
Ks genüge darum für dıe Frühzeit eıne gedrängte Zusammen-
Tassung des Materials. Der Überblick ıst durch dıe bequemen
Zusammenstellungen der Texte hbel dr ’ Oracula
Sıbyllina 11 (Paris 1856 sehr erleichtert.

Vıelfach istEine Bemerkung ist och vorauszuschıicken.
dıe Väter In Bausch und Bogen dıe Anklage rhoben

worden, ıhre Stellungnahme ın der Sıbyllenfrage lasse jeden
kritischen Inn vermissen. Die Haltung der ater der ersten
Jahrhunderte gegenüber der sıbyllımıschen Literatur ist, aber
Sanzen gesehen zunächst einmal nıcht sonderlıch schwer
erklären. Vor allem ıst jedoch als eıne übertriebene Ver-
allgemeinerung bezeıchnen, wenn Bousset (Real.-
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Eneycel. 18, 269) sagt alle, auch dıe angesehensten 4ater
en den plumpen Schwindel geglaubt.” In Waıiırklichkeit
wırd be]l eıner sehr ZTOBeN, vielleicht der überwıegenden.Zahl
der 4ter N1IC. eiınmal der Name der Sıbyllen erwähnt. Andere

Rücksicht aufkommen 1Ur eıläufig qauf S1@e sprechen.
jene Mıtchrıisten, dıie die Sıbyllen glauben, veranlaßt SC-
legentlich eiıne Bemerkung, ohne daß diese 4äter AUS ihrer
eıgenen Zurückhaltung heraustreten.

Was ım besondern dıe Griechen betrifft, sollte Man

zunächst dıe besonnene Äußerung VONN Alexandre nıcht VeTI -

QDESSCN: „Sed audemus dıcere, 1am tertn saecul]ı inıt10, STAa-
vissımum scr1ptorem apud Graecos, S1 Clementem
Alexandrınum eXceper1S, sponte abstinulsse abh ı110 arSsumenN-
Lorum SCNETE, quod suspect1s fontibus haurıre ndıgnum sSua

CAausa putabant” (269) Die Erwähnung eINes eschatologischen
Bruchstücks (Fragm. Geffcken) beı 1ıppolyt, Elenchos 16,
(IIT 5141 Wendland: der Quellenhinweıs ist ıIn der Übersetzung
Von Konrad Traf Preysing Kösel| 119 übersehen) ändert
dieser Feststellung nıchts Die Autorität der Sıbyllen ıst, da
cht mehr betont alg eLiwa dıe des Aratus, der mehrere ale
im gleichen Kapıtel zıtiert wırd

rı nımmt ZWarLr einmal dıe sibyllengläubıgen Christen
Celsus ın Schutz (Contra Celsum ( | Koetschau IL

2051 führt ber selhst die Sıbyllen nN1IC. Kr behauptet
vorsichtigerweise NUr, der Beweıs eıner chrıstlichen terpo-
latıon der Orakel Se1 VON Celsus nıcht erbracht Wıe 1er
OÖrigenes SEINE eigene AÄAnsıcht ber die Sıbyllen nıcht offen-
bart, hält damıt auch Contra Celsum D, 61 (Koetschau
11 65) zurück : berichtet bloß, nach Gelsus gebe unter
den Christen auch eıne Gruppe VONN Sıbyllısten. r Koetschau
hat, 1Im Gegensatz ZUT lateinischen Übersetzung beı 11, 128,
die Stelle richtig, W1e folgt, übertragen: „ Vielleicht hat
da den oder jenen nıcht verstanden (mapaKoVuTaG), WwWenn S1e

s?lch_e:  8 eu ei die die Siıbylle für _eine  _ E A N PE  Prophetin C PE LE n  halten, tadelten

Ahnlich uchholz beı Roscher, Lex der griech. U. TOom Mythol.
S10 „Am meısten Verbreitung der sibyllinıschen Sprüche haben dıe
Kırchenväter beigetragen, die ohne Ausnahme die Echtheit dieser Verse
geglaubt haben.“



Das Prophetenamt der Sıbyllen kirchl ILnıteratur

(Des Orıgenes achtund ıhnen den Namen Sıbyllhsten gaben
Bücher Celsus Kösel| I1 88) Jedenfalls spricht sehr

die Allgemeinheıit des Vertrauens den Sıbylien der
Umstand daß INan unter den Christen selbst e1INe weowerfende

Justin,Bezeichnung für Sıbyllenanhänger geprägt
Pseudo Justin und Klemens VO Alexandrıen geben
also ıhrer sıbyllenfreundlıchen Haltung, die sıch zahl-

2 reichen Stellen ıhrer Werke ausspricht (Alexandre 260 ff.),
durchaus N1ıC diıe Stimmung ihrer gesamten christliıchen Zeıit-

wıieder. Klemens, der uns mehr Sıbyllenverse auf-
bewahrt hat alg irgend eIN anderer griechischer ater, VeT-

zeichnet schon offen dıe Tatsche, daß die Sıbyllen eın Zeichen
des Wıderspruchs (Strom 108 [II 69, Stählin |)

Auch dıe andern Freunde der Sibyllen sınd sıch nıcht Sanz klar
über dıe rage, welches dıe Quelle ıhrer W eissagungen SCWESCH Se1
on der pseudo--]Justinıschen annrede dıe Griechen

sıch olches chwanken Haeuser macht der Vor-
rede SECINeTr Übersetzune diıeser Schrift. (Bıblıothe der Kırchen-
väter, Justin | Kempten “”40)4 auf den Wiıderspruch utfmerk-
Sam, daß dıe Sıbylle, dıe nach Kapıtel 37 und 38 auf TUN! besonderer
Inspıration ıhre Orakel 10 Kapıtel 16 unter denen erwähnt wırd
dıe VONn Moses und den opheten elernt en Die letztere Auf-
fassung War VOonNn Justın Apol 44 (vgl KRauschen, Frühechristl
Anolog 51) für dıe Phılosophen und Dıichter allgemeın ausgesprochen
worden Ende des genannten apıtels werden dıe Bücher des
Hystapses, der Sıbylle ıund der Propheten genannt

Was dıe griechıschen Väter des drıtten und der späteren
Jahrhunderte angeht, so berechtigt der heutige Stand der
Forschung dazu, das beı eb erhaltene wıchtige oku-
ment ZUr Ekloge und den Sıbyllen Kalser Konstantins ede

die Versammlung der Heılıgen andern Ziu-
sammenhang behandeln Johannes Chrysostomus
hat das Problem des Heils der Heidenwelt ernstlich auf-
gegriffen und lösen geWwußt, daß er, Gegensatz
Augusün, außergewöhnlıche Wege der Glaubensvermittlung

il 1 Zu dieser Stelle gıbt Mıgne die wıchtigeren Väterzeugnisse über die
Sibyllen Alexandre Oracula Sıbyllına IM{ (Parıs bietet, das Material
vollständig, freılich mıt den für die Zeıt. des Verfassers verständlichen Irr-
tümern ınd die Philosophumena noch dem Orıgenes zugeschrieben
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umgıng (vgl. Caperan 84—94). So erklärt sıch auch
Se1InN völliges Schweigen über die Sıbyllen. Darıin folgen ıhm
dıe übrigen griechischen Väter dieser Periode. Gregor
vo azıanz wıdmete den Sıbyllen ein1ıge Verse (Ad Ne-
mes1ıum 9245 ff | MG 3l,; 1570 A ]), dıe ım SaNnzZzen
auf die späteren Jahrhunderte sıbyllenfreundlichem Sınne
wıirken konnten. Ihr Zeugnis nthält ach Gregor Wahres
ber göttlıche Dinge, ist aber VOonNn den göttlichen Schriften
abhängıg. S1e erscheinen bel ıhm ın der Gesellschaft des Hermes
Triısmegistos (vgl. Alexandre 281) Ihe vereinzelten Stimmen
AUS den Reıihen späterer griechischer Historiker, dıe sıch für
oder dıe Sibyllen erhoben, sınd ohl aum ZUrTr Kennt-
nıs der scholastischen Theologen gelangt Hohes Ansehen ZO-
noß beı ıhnen bıs tıef ın dıe Neuzeıt hınein das Martyrium

Catharınae, WIe bel Sımeon Metaphrastes überliefert ist
Die Ärgumentatıion AUS den Sibyllen, die 1er der Heılıgen
den und gelegt wird, kannte Ma  S Mit eıner Spitze
die Juden rwähnt Theodot VO Ancyra Vers der

Ekloge (MG (l 1431:;: Patrol. Or 19 11926] 334)Dn Das Gesamtbild, das dıe Stellung der Lateiner den
Sibyllen bıetet, verzeichnet, selbst, Alexandre 1n eLwa, WeEeNnN
ach der oben angeführten zusammenfassenden Bemerkung ber
die Griechen also fortfährt: Latinı, ut. Serlus de Sıbyllıis qudı-
erant, ıta diutius In fide permanserunt. In Tertullıans
reichem apologetischen Schrifttum trıtt jedenfalls ırgendwelche
besondere Auswertung der Sıbyllen apologetischen Zwecken
cht hervor. Am ehrenvollsten ist deren Erwähnung

116, 087 ÜbGI‘ die Von Vıteau herausgegebenen ext-
gestalten dieses Martyrıums, dıe uch iın den Bemerkungen über die SIbyl-len ÄAbweichendes bıeten, vgl iwa Klostermann und Seeberg, Dıe
Apologie der heiligen Katharina Schriften der Königsberger Gelehrten
Gesellschaft [1924], geisteswissenschaftliche Klasse, eft. 2)Kıgenartige Zeugen einer gesteı1gerten Hochachtung gegenüber den Sıbyllenın gewlssen reisen tıs Christen hat N E ans Licht
SCZ0Ogen. Auf Wweı Stelen des Museums Von Alexandrien ist 1Nne
Litanei eingegraben, In der die Sıbylle gleich nach der Gottesmutter eTr’-scheint. Ähnliche Verehrung bekunden andere koptische Monumente. Aufdie Ärbeit von Munıier, La Sıbylle Alexandrine ‚hez les Coptes (Bulletinde la Socidte Archeologique d’Alexandrie D 1924 196 —201) isthingewiesen ım Jahrbuch für Liturgiewissenschaft (1927) 360

E B E . S E
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natıones Z 19 (I 382, Oehler: vgl Theophiılus Ant 81 | Otto 76])
AÄAnderes ist beı 'Tertullian als bloße Anspielung fassen.
Mehr stellt, auch das, waäs Nan Belegen AUuUSsS Arnobıus
und Ko nführt (Alexandre 11 20 f.) nıcht dar
Hıeronymus bezeugt Adv Jov. 1, 41, W1e Alexandre gut
unterscheide (II 282), ohl Achtung VOLr der Person der 81-
byllen, fallt aber eın Urteil über die unter ihrem Namen
umlaufenden Sprüche. Anderes Material unsiıcherer Herkunft
AUS lateimıscher Patrıstik weıst die Sıbyllınen dem Teufel
(Alex. O.)

ber eln kräftiger und eredier Anwalt ist iıhnen Laktanz,
und Von ıhm sınd dann abhängıg Konstantın und selbst
Augustinus. Dieser große Kirchenlehrer ist, jedoch ım
großen und ZAaANZECN ın der Frage Skeptiker geblieben, w1e die
WESE seıner Bedeutung für dıe Entwicklung der Scholastik
notwendige Analyse der Eıinzeltexte den Sıbyllen und ZUrFr

E D SE H  C A A E AAA —  s GE a SE a A
Ekloge dartun WIrd.
Des Anschauungen ber die Sıbyllen hat, Alexandre

(II 271—276) behandelt. Die Liste der Stellen, denen dieser
christliche Cicero Sıbyllenverse zıtiert, füllt dort 7WEe] Oktav-
ge1ıten. Bıiınmal hat sıch Laktanz allerdings, W1e Alexandre
mıt Recht urteilt, 1Ur oberflächlich mıt der Bestreitung ıhrer
Eehtheit auseinandergesetzt. Kr glaubt sıch da mıt der all-
gemelinen Bemerkung decken können, daß doch auch Cieero
und Varro diese Orakel benutzt hätten Auf Virgil verweıst,

e1 N1IC. (Div. Inst 15, I9 336 Brandt ]) *.
Diese Stelle des Laktanz hat offenbar Konstantın In selner „Rede

die Versammlung der Heıligen“ Vor Augen, mıft, Begınn VOon
den Übergang VONn den Sibyllen ZUT Ekloge herstellt vgl den Hın-

WwEeIS VO  S Heıkel ım Apparat selner Ausgabe, Eusebius 181 ; ZUT Stelle
selbst siehe Pfättisch 1n RömQschr 19 Suppl 1172 Die Berufung anf
Üiceros Bekanntschaft mıt den Sıbyllen, die uns hler begegnet, versteht
ıch doch ohl 1Ur von der AÄAnnahme AUS, daß Laktanz dem Kalser vorlag.
Vgl das allgemeın gehaltene Zugeständnis von Pfättısch in Hıst.-polıt.
Bl 139 (1907) 6492 „Zeıitlich und uch sSonst In mehr als einer Beziehung
steht Laktanz aAm nächsten Konstantin der Große.* Der eINZIKE Vor-
gänger Konstantins ın eıner schwachen Beweılsführung ist, außer Laktanz,
Pseudo-Justin, Coh a.d TAaeCOS (MG 6, 79 Ö); nennt. übrıgens lato
und Ärıstophanes namentlıch unter denen, die die Sibylle erwähnt, hätten.
Von 1C. aAus ıst, ber doch ohl Konstantin nıcht auf die Bekanntschaft
Ciceros mıiıt den Sibyllen gestoßen.
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Im Buch, 660 Brandt) bıetet Nun Laktanz auch
eıne ausglebıge eschatologıische, SCNAUET chiliastische Auslegung
der Ekloge. Zum Verständnis dieses Verfahrens hat Pfät-
15€ In selner grundlegenden Studie: „Die ede Konstantins
des Großen dıe Versammlung der Heılıgen“ (Freiburg 1908
Straßburger e0o Studien 4) eınen Fingerzeig gegeben,
WeNnn schreı tatsächlich liege der Gedanke Paradieses-
zeıten nıcht 1Ur ZUM Vers der Kkloge ahe Die Verknüpfung
der Kkloge mıt eschatologischen (iedanken der Öffenbarung,
die allerdings 1Nns Chillastische umgebogen sınd, War jedenfalls
berechtigter ql dıe Ausdeutung des (+edichts auf die Person
des Weltheilandes und se1ne erste Ankunft. Auf den Versuch, das
Geheimnıs der Menschwerdung 1ın das Gedicht hineinzudeuten,
verzichtet Laktanz gänzlıch. Kr hat das riıchtige Gefühl, daß
dıe Schilderung der glücklichen Zeıt, nıcht die Person
des Kındes, den Mittelpunkt des Gedichtes bılde uch dıe
Gegenüberstellung Von Versen der Ekloge 38—41 28— 30
4Q=2 4A5 21 ff.) mıt Or Sıb II1 (87 619 und 281
WAar N1IC. unglücklich. Laktanz ist ferner eın vıel feiıner
Kenner der klassıschen Literatur, beı der „Virgo” VOoON Vers
der Ekloge Marıa auch Nnur denken. Ihm sind dıe rat-
stellen, dıe Virgıl 1er verwertet, ohl bekannt Kr führt S1e
Dir Inst (I 315 Brandt) Laktanz verdient also qls
Interpret der Ekloge N1IC. Sanz den Tadel, den Pfättisch
ıIn den Hıstor.-polit. BI 139 1907) 64.1 ih: aussprıicht.

Jedenfalls hatte Laktanz 1Ur auf einen relıg1ösen (+ehalt der
Ekloge in Abhängigkeıt VOon den Sıbyllen aufmerksam ZO-
MAacC und gesondert davon Hindeutungen der Sıbyllen aut
Christus ausglebiger verwertet. Alleıin dıe einmal vollzogene
Verknüpfung der Ekloge mıt den Sıbyllen mußte nachwirken.
Von 1UN beglaubigt vielfach Virgil die zweıfelhafte MLO-
rıtät der Sıbyllen ; dıe Verse der letzteren lassen unschuldige
Andeutungen Virgils 1mM Lichte mess]laniıscher Hoffnungen qauf-
strahlen 1. HKs erscheınt demnach als eın ZWaLr verständlicher,

Als den ersten christlichen Schriftsteller, der überhaupt ıne Kenntnıs
der Kkloge Vverrät, hat Pfättisch (Hist.-pol. Bl 139 19071 639 f Cyprıan(De hab VIrg. ML 4, 465 CSEL SE 197]) namhaft gemacht. Die ÄAn-
spielung ıst wen1g deutliıch, daß Hartel SI1e nicht einmal vermerkt. Halls

Scholastik.
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aber dennoch neuartiger Versuch, der uns ın der ede
diıe Versammlung der Heiligen entgegentrI (Euseb.,
ed Heıkel 144 {f.), die Ekloge Virgils mess]l1anısch
verstehen und auf dıe erste (xeburt des Heilandes deuten.
Im etzten Menschenalter wurde ebhaft die rage SC-
strıtten, ob Konstantın der Große selbst die lange ede
verfaßt habe, der diese eue Interpretation der Kkloge VeI’ -
sucht ist Der wlissenschaftliche amp: hat sıch ohl ach
der bejahenden Sseıte entschıeden *.

Eın Zzuerst VOoN Schwartz (Pauly-Wissowa, Kealeneyel. 6,
1427 ausgesprochener Gedanke, daß der INn der ede ent-
haltene Kommentar Virgils Kkloge sıch nıicht auf dıe
griechische Übersetzung der eingelegten Verse bezıehe, sondern
ausschließlich den lateinıschen Orıginaltext voraussetze, ist
Urc. die Arbeiten Von und Im einzelnen
bestätigt worden. Die Angabe des Eusebius, dıe ede Se1
ursprünglıch lateinisch geschrıeben SCWESECNH, erweıst sıch
mıt als richtig. Darum darf die ede einen Platz iIm Strom
der lateinischen Sıbyllentradition beanspruchen. Die VOonNn Pfät-
1SC. Schwartz aufrecht erhaltene Annahme, daß der
unmıttelbar auf den Kaiser zurückgehende lateimısche Grund-
stock der Abhandlung durch einen griechischen Bearbeiter er-
weıtert worden sel, und ZWaTr nıcht NUur die abweichendeE S D griechische Übersetzung der Kkloge, sondern auch plato-
nısche Klemente, erscheint berechtigt und behebt die haupt-
sächlichen inneren Schwierigkeiten, dıe ZC dıie konstantı-
S1e von Cypriıan beabsichtigt W: ıst. eın 'Tadel des Gedichtes, näherhin
der 42—45, eingeschlossen : jedenfalls kein Beweıs, daß genel1gt DC-

wäre, dıe KEkloge als In apologetisch brauchbares Literaturerzeugnisanzuerkennen. Von der Annahme elnes prophetischen Sınnes der Kklogeund einer Herleitung desselben AUSs den Sibyllen findet sıch bei Cypriankeine Spur.
Grundlegend ist die genannte Arbeit von Pfättiısch (Straßburger Theol. Stud 4); siehe deren Besprechungen ın DtLitZtg (1908)3096 Schwartz) und ThRev (1909) 210 (( Lauchert). uch SeT,Ichthys (Rom nımmt bejahend Stellung. Kın abschließender

Aufsatz Von Pfättisch „Die ede Konstantins die ersamm-
Jung der Heıiliıgen” In : Konstantin der Große und seine Zeit, Yestgabe
ZU) Konstantin-Jubiläum 1O18; hrsg. VO1l J. Dölger (Freiburgbıs 121 ın Kınzelheiten ergänzend die Arbeıten von Kurfeß, Curae
Constantinianae (Berlin 1920); darüber Philol. W ochenschrift (1921) 577

«
‚„
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nısche Herkunft der ede erhoben worden sınd (vgl. Lauchert
212)

Wır stehen q 180 VOL der merkwürdigen Tatsache, daß eın
Lale, der och 1e1 mehr als Laktanz theologıischer Dılettant
Wäar, nämlıch der och nıcht einmal getaufte Kaılser Kon-
stantın die umfangreichste Abhandlung über den mess]anıschen
Inn der KEkloge verfaßt oder doch mındestens weıtgehend
inspırıert hat, daß dıese Deutung unter seiınem Namen hınaus-
gehen konnte Ihre Eıinzelheiten sınd für uns 1er ohne Be-
lang; QIE haben als solche keine sonderliche Nachwirkung qauf
das Mittelalter oder dıe Nachscholast: gehabt, da die ede
NUur der erweıterten griechıschen Übertragung erhalten und
deshalb schwer zugänglich Wa  —

Es sınd sehr ernste Zusammenhäflge, ın denen Augustin
auf dıie Ekloge und die cumäische Sıbylle sprechen
kommt, 104 rıef geht dıe Ausemandersetzung mıt dem
Heiden Neectarıus vorauf(Ep. 104, 1—1 82—589 Goldbacher |),
deren Anlaß, eıne gröbliche Von Heıiden Christen be-
Sangene Ausschreıtung, Kip L: (I 439 G.) geschilder wIird.
Augustin STE. Schluß des längeren Schreibens und e_

innert daran, daß Neectarıus eıner früheren KErmahnung ZUTF

Betrachtung des himmlischen Vaterlandes Gefallen gefunden hat
(vgl. Kıp 103, D 11 579 G. |) Von den jetzt cht dringenden
Sorgen sol! nunmehr ZUnm „Kınen Notwendigen“, dem Tachten
ach dem göttlıchen W ohlgefallen, übergelenkt werden. IDhesem
bıs ZU. Ausschluß jeder un entsprechen, ist nahezu
oder gänzlıch unmöglıch. „Inde praecısıs omnıbus dilationıbus
ad ıllıus gratiam confug1iendum esSTt, ul C1
potest, quod carmıne adulatorıo0 nesc10 Cul nobılı dixit, Qquı
tamen Cumaeo tamqguam prophetico carmıne accepisse
confessus est,

'Te uce S] quäa manent. sceleris vestigla nostrIı,
Inrita perpetua solvent formıdıne terras.

Hoc enım duce olutıs omnıbus dimissisque peccatıs hac V13,
ad caelestem patrıam pervenıtur, CU1US habitatione CUInN 63
tıbı amandam, quantum potul, commendarem, dmodum de-

54<
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lectatus es (I 590 G.) Augustinus unterscheıdet gut Er
qjeht mıt scharfem Blick ın dem angeredeten Pollıo den eigent-
lıchen Ketter, den der Dichter preıst. Insofern dıe Worte
AUS dem Cumaeum, eınem „Carmen propheticum” stammen,
mögen S1@e ursprünglıch eınen höheren Inn gehabt haben
Jedenfalls gelten 331e Wahrheit VO Heıland (von Gott?1).

AÄAhnlich ist dıe Veranlassung ZUT 258 TI1Ie und über-
einstimmend dıe Stellungnahme Augustins ZU mess]1anıschen (z7e-
halt der Ekloge. Da schreıbt seınen langjährıgen KFreund
Marcılanus, der soeben atechumene geworden ist, (18meın-
SAaMmMe Berufsiınteressen haben S1e beıde als Heıden verbunden
(aliquando miıh]1 consentjebas ın rebus humanıs | Ep 605,
13 G.]) Für eınen olchen Studienfreund holt Augustin DAaS-
send auch eınen Terenzvers hervor, der eı1ım Abschied SO-

Von da schön dıie Überlei-sprochen worden Wa  H

Lung ZUr Ekloge. Der 'Terenzvers (Andr. 189) wırd VOoOoNn
Cieero auf dıe Notwendigkeıt der Bekehrung bezogen, und
fährt Augustin fort „quod G1 veracıter dixısti, sicut de te dubi-
tare NOn ebeo, 1aMmM profecto S1IC V1VIS, ut. S18 dignus baptısmo
salutarı rem1ıssıonem praeterıtorum accıpere peccatorum. na
omn1ıno 101 est, Cul alterı praeter domınum OChristum dicat

humanum | folgt KEel 4, 13—14). quod Uymaeo,
ıd est, Sıbyllıno carmıne fassus esT, transtulisse Verg1-
hus, quon1am fortassıs et1am 1la vates alıquid de Uun1C0 sal-
vatore 1n spirıtu audıerat, quod 1ECESSEC habuıt conüter1“ (Ep

609, 11 G.)
In De cıvıtate Del D polemisiert Augustin

den Neuplatonıker Porphyrius, den namentlıch anredet
„In ıllo Nnım T1SLO habent |homines| mı1sericordissımam PUFr-

gatıonem et mentis et spiırıtus ei Corporı1s ul. Quem tu UUOQUE
utinam COZNOVISSES. Non nım te decepIsset, Q UEM vestra, ul iu
1pse ser1bis, oracula sanctum immortalemque confessa SUNt; de UUO
eti1am poeta nobılıssımus poetice quıdem, qula ın alterius adumbrata
persona, veracıter tamen, G1 ad 1psum referas, dıxıt ‚Te duce
terras.‘ Ka quıppe dıxıt, quae etiam multum proficeientium virtute

1 Das W ort „iıllius” Beginn der Stelle kannn üıch ehr ohl auf das
voraufgehende „Deo (26 Goldbacher) beziehen. Ks würde ann den Versen
nıcht einmal eıne eigentlich messlaniısche, sondern NUur 1ne relig1öse
Deutung gegeben.
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iustitlae possunt propter hıus vıtae ınfirmıtatem, etsı 110  o scelera,
scelerum tamen INanNneTe vestigla , qQUAaE NO  e nNısı abh Ilo salvatore
sanantur, de quoO iste Ersus EXDTESSUS est,“ (1 492, 25 Hoff-
mann). Kıs 01g dann ZUr Begründung, daß dıeses dıie wahre Be-
ziehung der Verse sel, wleder der 1Inweıs autf dıe Quellenangabe
Vıirgils im vierten Vers.

AÄAus der Stelle geht hervor, daß Porphyrius selbst, das
Zeugnis der Sıbyllinen für OChristus anerkannte (quem vestra,
ut, tu 1pse SCr1b1s, oracula sanctLum confessa sunt). Wır
verstehen da wıeder sehr gut dıe Berufung Augustins auf dıe

Ekloge, der auch 1er 1Ur mess]1anıschen GGehalt -
schreıbt, „S1 ad 1psum | Christum | referas“, also NıC. dem Liıteral-
SINN nach, sondern 1Ur In der VO  S Leser ber dıe Absıcht
des Diıchters hinaus vollzıiehenden Übertragung. Diese ist.
freilich eigentlıch eıne Rückkehr ZU Literalsınn der Quelle,
die Virgıl ach der Meiınung Augustins vorlag.

Eine Mißdeutung hat insbesondere die Stelle AUS Augustins
Kpistolae ad Rom inchoata eXPOos1t10 DD
2089 be1 Alexandre (IT 285) gefunden. Der verdiente Heraus-
geber der Sıbyllinen, der im allgemeinen Von großer Piıetät

die Väter erfüllt 1St, ereifert sıch 1er heftig die,
W1@e meınt, unehrliche exegetische oder apologetische Me-
thode des ogroßen Kirchenlehrers: „Dapı hoc (pace sıt, dietum
tantı vir]) argutiam commentatorıs paratı qu1dvıs pot1lus QUam
nıhiıl sıngulis auctorıs SUul1l oraculıs eXpISCATL. ”

Der Gedankengang der Stelle ist, folgender : Augustinus legt Röm
K AaUuSs Der erste Vers nthält ın den W orten, dıe der Apostel
von ıch ‚prıcht „Ssegregatus In Evangelıum Deıi“, einschlußweıse
1Nne Bevorzugung aller, dıe OChrıistus glauben, Vor den en
Damit Nun die Heıden aro nıcht stolz werden, wırd das „Eivan-
gehum Gottes“ gestützt durch die Autorität der Propheten, die J2&
aUus dem der Juden stammten anz ungesucht ist NUunN,
nn sıch da der (edanke außerjJüdısche Propheten einstellt. Zu
nächst; en Augustin S16 Sanz im allgemeınen : „Fuerunt nNnım
et prophetae NO  — 1PSIUS, In quibus et1am alıqua invenıuntur, QqUAE de
Christo audıta cecınerunt.“ Hıer 1st; das Wort „audıta“ sehr VOTI'-
sıchtie beigefügt. Damıt ıst schon dıe Annahme, daß alle außer-
halbh des Offenbarungsvolkes auftretenden messlanıschen Verkündıi-
un  5  en auf eıne den Heıden verlıehene Prophetengabe zurückgingen,
ausgeschlossen. Der Aatz ist; ferner Nur ın selner Allgemeinheıt als
Tatsache ausgesprochen ; Augustinus en für seıne Person gewl
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in erster Linie Balaam Als eın eleg dürfen jedoch nach einer
verbreıteten Meinung auch die Sıbyllen gelten : „Sıcut eti1am de Sıbylladıieitur“. An einen echten Prophetismus der Sıbyllen glauben,sıeht sıch ugustın persönlıch 1Ur bewogen durch dıe Autorıität des
Virgil quod NOn facıle crederem, nısı quod poetarum quidam ın
Romana lıngua nobılıssımus antequam dieeret de innovatione
saeculı, yuae In Dominı nostrı lesu Chrıisti FreSNuUum satıs concınere
el Convenıre v1deantur, praeposult ersum dieens : ‚Ultima Cumae1
jam venıt carmınıs getas.‘ Cumaeum autem Sıbyllınum SsSe

dubiıitaverit.“ Eın Syllogismus, den ın dıeser vorsichtigen Fassungauch der moderne Philologe noch unterschreıiben kann: Objektiverscheinen dıe Yarben des mess]anıschen Reıiches ın der Schilderung,dıie Vırgıl Von der uen eıt g1ıbt (von eıner prophetischen Absicht
des Dıcehters sagt Augustin nıchts) ; dıe Quelle dieser 1Im Gedıicht
objektiv ZU USdruc kommenden Vorstellung ist aber nach Vırgılselbst eın Sıbyllınum. Also enthıelten die sıbyllinıschen Sprüche g -WISSe „testimon1a verıtatıis“ Nun offenbart auch der hl Paulus in
der Areopagrede ıne Kenntnis olcher ın der heidnischen Literatur
sıch vorfindenden Wahrheitszeugnisse : „ SCcIeENS CrSo Apostolus ın
lıbrıs gentium inveniri testıimon1a verıitatis, QUaE et1am iın Aectıbus
Apostolorum loquens Atheniensibus manıfestissime ostendiıt. L Die
W orte testimonı1a verıtatis“ gehen schon Sar nıcht mehr auf die
Sy billınen alleın zurück, sondern auf den allgemeinen Satz, für den
dıe Sıbyllen bloß eıne, und War nicht dıe festeste Stütze ılden
(sıcut de Sıbylla u r) Aus e]ıner aqalso höchstens Nureinschlußweise den prophetischen Charakter der Sıbyllen berück-
sıchtigenden Weststellung zıeht NUun Augustin 1ıne f  6 Il Das
Wissen des Paulus außerbiblische „testimon1a verıtatis“ äßt
dıe Wahl des Ausdrucks „ DET prophetas SUOS ın Seripturis sanctıs“
besser verstehen : „DCIENS OrSO Apostolus NOn solum aıt ‚erprophetas SUOS“, Qqu1s pseudoprophetis peTr quasdam verıtatıs
confessiones in alıqguam ımpietatem seduceretur : sed ddıdıt eti1am
‚In Seripturis sanct1s‘, volens utıque ostendere lıtteras Gentium SUDET-stıti0sae idololatriae plenıssımas NO  S 1ıdeo Sanctas haberi oOportere,qula in 118 alıquıd, quod a Christum pertinet, inveniıtur.“

uch Neuere Kxegeten, WI1€e Cornely (Commentar. iın Ep ad
Rom | Paris. 33), heben hervor, daß Paulus sıch Röm
1, tarker Ausdrücke bediene (z MNPOENAYYENMEOBOAI ; sonst
1Ur och Kor I, 5), ebenso daß eıne besondere Hervor-
hebung der Autorität der Propheten und des göttlichen Ur-
Sprungs der Schrift, Tage rete, und ZWAaTtr 1ın eben den
beıden Wendungen, dıe auch Augustin auffällig findet Eıne
Gegensätzlichkeit N1IC. göttlich autorısj]erten reliz1ösen
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Schrıiften ist freılich den Worten des hl Paulus nıcht A UuS-
drückhich ausgesprochen; eıne dahingehende Absıcht des
postels ann demnach AUuSs dem 'Text streng auch
N1IC. begründet werden. Allein bestand dennoch auch ob-
jektiv die Möglıchkeit, daß die römıschen Adressaten des
Brıefes, da S1E gewl mancherle1 Literatur wußten, dıe
sıch als göttlıch inspırıert ausgab, durch die VOoN Paulus
wählten Oorte auf dıe Vermutung kamen, der Apostel spreche
sıch dieser Stelle gleichzeitig apokryphe Literatur
Aus ugustin geht Iso NUur darın weıt, daß Paulus
seıne Leser ausdrücklich arnen läßt, Bücher von der Art der
Sıbyllinen, In denen VOI Christus dıe ede sel, der Heılıgen
Schrift gleichzustellen ; doch lag In der 'T’at nahe, eıne solche
praktische Wolgerung 2US den Paulusworten zıiehen.

Die leise Überspitzung des Siınns der Stelle Tklärt sıch
zudem daraus, daß vonseıten des Manichäers Faustus atsäch-
ıch dıe Forderung rhoben worden Wafl, INan SO den Heıden
gegenüber dıe ıbyllen und ähnliche Literatur ZUTC Grundlage
des Wahrheitsbeweises für das Christentum nehmen. der
Schrift Contra Faustum Manıchaeum 13, (ML 42, 281)
teilt Augustin dıe Beschwerden des Faustus dıe Beweis-
führung der Christen für dıe el esu AUS den alttesta-
mentlichen Propheten und dem Zeugnisse Christi selbst samt.
eiınem Gegenvorschlage des Faustus mt

„Jta nıhıl, ut dixı, Kececlesi1ae OChristianae Hebraeorum testimonı1a
conferunt, UÜUAaC magıs constet (+entibus QuUam Judaeıs Sane
S1 sunt alıqua, ut fama est, ıbyllae de Christo praesagla, aul Her-
metis, quem dieunt Trismegistum, aul Orphel, alıorumque ın Gentilı-
tate vatum, haec 110S$S alıquanto ad iidem juvare poterunt, quı
Gentibus effieımur OChrıstianı.“ Die Antwort Augustins nthält gleich
ın G 252) 1ne für uns wıchtige Bemerkung. Er retorquiert
das Argument des Faustus: „KRespondeant autem 1ps]1, Christı
unde dıdıieerint. S] Manıchaeo, uQeTO, 1psı Manıchaeo uomodo
crediderint, ut alıos taceam, homiıines Afrı hominı Persae: ‚U1n Faustus
reprehendat OMAanos 1catque 1S accommodatıora SSsSe vatıcınıa
Sıbyllae et Örpheı vel S1 UU@ forte alıa sunt, vatum Gentilıum, ut
credatur ıIn Christum, nNne attendat ın nullıs Eccles1ı1s 1la
recıtarı.

Damit, sSte Zanz ıIn Einklang, Was sıch aUuSs De C1IV. Del
1  9 deutlich erg1bt, daß weder der griechische Original-
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text, och eınNe lateinische Übertragung der Sıbyllına In Afrıka
verbreıtet War (vgl. Alexandre 283) Wenn Apologeten AUSs
den Sıbyllen argumentierten, War das en prıvates Ärgu-
ment. Daß Faustus seınen Vorschlag ohl nıcht ernst, DO-
meınt haben könne, legt Augustin selbst, Ik 292 M) dar „Hic
forte Faustus 1IrrISUS, Sıbyllas homiını legeret et, Orpheum el
ceteros ulusmodiı Sed 110171 faceret, eOS quıppe a1ıbhı 1N-
cogn1tos fassus est, dieens: ‚dane S1 Sunt. Horum CTZO iıste
lıtteras nescClens, quandoquıdem DSI famam puta ESSE alıquos
tales, NON eas utıique legeret Il uch 1er finden WIr also
keıine Kmpfehlung der Sıbyllen, WI1Ie überhaupt eıne solche ın dem
SANZCN UuC. nıcht vorkommt, sondern STA dessen Schluß
(294 M) e]INe fejerliche Aufforderung ZUT Lesung der ano-
nıschen Heılıgen Schrift.

Das Werk ıchtet sıch
die apologetische Verwendung der Sıbyllen und ähnlicher Bücher.
Dies ist dıe Haupttendenz, auf deren Hintergrund auch das
kleine Zugeständnis 13, (290 M) gesehen werden ll „ D1-
ya vel Sıbyllae ei OÖrpheus et nescC10 Qqu1S Hermes et,
S1 qu1 alıı vates vel theolog1 vel sapıentes vel phılosophı(z7entium de FKilio De] au de Patre Deo era praedix1isse Seu
dixisse perhibentur, vale quı1dem alıquıid ad Paganorum vanı-
atem revincendam, 110171 Lamen ad istorum auctorıtatem
plectendam.“ Hier sınd der apologetischen Verwertung aller
nıchtchristlichen Autoren, wobel geW1ß auch Virgıl gedachtıst, dıe engsten Grenzen SCZOgEN. Das 1er vertretene Prinzıpdeckt sıch deutlich mıt De CIV. Deli 18, 41{ Dieses KapıtelLläßt; ausdrücklich die Frage offen, ob die nur A probabe be-
zeichnete Erscheinung, daß außerhalb des Gottesvolkes
Propheten Christi gegeben habe, AUS (Aottes oder der bösen
Geister Wirksamkeit erklären Se1

Allen diesen Stellen, ın denen Augustin gTOße Zurück-haltung gegenüber den Sibyllen und ähnlicher Literatur olfen-
bart, steht eine Äu[äerung gegenüber, De CIV De1 S: 23 (ID7 Hoffmann), weıt geht, dıe Weıssagung durch
die erythräische Sıbylle als Tatsache und diese selbst, als ZU
Gottesstaat gehörıg bezeichnen, weıl S1e nıcht 1Ur nıchts

(GAunsten falscher GÖötter Sage, sondern sıch ausdrücklich
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SIE erkläre. och findet,; sıch auch ler eıNe entschel-
dende Einschränkung: ut videatur“

„Haec autem Sıbylla 1ve M  Traea S1Ve, ut quıdam mMagıs credunt,
Cumaea, ıta nı habet iın LOLO carmıne SUuO, CUlUS ex1igua ista partı-
cula (dıe VON Augustin angeführte Akrostichıs) est, quod ad deorum
alsorum 1ve faetorum ecultum pertineat, quın 1MmMo0 ıta etiam contra
Q0S et contra cultores loquıtur, ut UmMero eputanda
vıdeatur, quı pertinent ad eiıryıtatem Del“ (IL 2098 Hoffmann).
Die Vermutung VO  —_ Alexandre (254), Augustıin sSemin el auch
hıer nıcht auf TUn eigener Eıinsiıchtnahme der Sıbylie, sondern olge
Laktanz, ist ansprechend. Übrigens macht dıe 'T’atsache des Vorkommens
olcher W eıssagungen qaußerhalb des Gottesvolkes Augustin keine
Schwierigkeit. Es kommt eben auf dıe Unterscheidung der (Gelster
al dıe ıch In olcher Interatur ZU Worte melden (Der Satz „Haec
autem [299, 17 Hofimann | ist geradezu der Untersatz eınes
Syllogısmus !) Und da hält Augustıin mıt ıner bestimmten Entscheı1-
dung nach der anerkennenden Seıte zurück. So ist denn doch seINe
Grundhaltung auch hıer gewahrt. Wır en wıeder eınen Beriıcht
über dıe Literaturgattung der Sıbyllınen ohne jede tıefere apologetische
Auswertung.

In De vang. S (p ”G Weıhrich: Alex
285) rechnet Augustin_ einmal auch ausdrücklıch mıt der

Möglichkeit, daß außerbiblısche Autoren auf natürliıchem Wege
Kunde Von dem Erlösunggeheimnis erhalten en könnten:

sanctis angelis el qa h 1PSIS prophetiıs nostrıs AaC-

cıpere potuerunt” (D D W.) Außerdem wırd der Vorwurf
christlicher älschung solcher Liıteratur ohne den Versuch eıner
KEntkräftung mitgetenut, en Beweıs, daß Augustin selbst, dıe
Meinung nıicht Sanz blehnt „Haec omıtto, QUAC Cum PLO-
ferımus nostrıs ficta eESSe contendunt.“

Zur Frage nach den Grundlagen der Mantik nımmt, Augustın grund-
sätzliıch Stellung In De Genesı a d lıtteram hıbrı AR, I, In
Genethliacos (ML 34, 2(8) „1deoque fatendum est, quando ab istıs | geneth-
liacis] vVver2 dieuntur, instinetu quodam occultıissımo dıel, YUCH nesclentes
humanae mentes patıuntur. Quod CUum ad decıplendos homines fit, spirıtuum
seductorum operatıo est ; quibus quaedam Vvera de temporalibus PeCL-
mittitur, partım quija subtihoris SsSCeNSUS acumiıne, partım qula Corpor1ıbus
subtilioribus Vigent, partım experlentia callıdıore propter tam
longitudinem vitae, partım sanctıs Angelıs quod 1psı ab omnıpotente Deo
discunt, eti1am 1USsSu 1US sıbı revelantıhus, quı merıta humana occultissımae
iustitiae sınceritate distrıbult. Alıquando autem ııdem nefandı spirıtus
etiam quae 1psı acturı sunt, velut divyinando praedicunt. (Quapropter ONO
christiano 1ve mathematıicı 1ve quılıbet impie dıiyınantıum, maxıme d1-
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I a  f Aa — A am AT Eine wiırklıche Verwertung VvVon Sıbyllensprüchen ZUNachweıs der Gottheit Christi ıst S
quınque haereses (ML 1102 VOTSCNOMMEeN ;das Verfahren ist aber deutlich als argumentum ad
hominem bezeichnet : „Sanctas Scripturas NON accıpıt | paga-nus]. uaeramus ETrZO lapıdem, QUO percutiatur

Kıne ähnlıche Anlage WI@e dıeser Traktat hat, die pseudo-gu Schrift „Contra Judaeos, Paganos el rlanos
de symbolo®. Die beı 42, 1115 vorgedruckte „admonitio“ macht
ausdrücklich darauf aufmerksam, daß dıe hıler ZU ersten und e1IN-zıgen Mal unter Augustins Namen auftauchende Ansıcht eınes In der
vierten Kkloge Von Vırgıl selbst gebotenen eigentlichen Zeugnisses für
Christus im Gegensatz stehe der Stellungnahme, die WIT 1Im echten
Augustin, Da 104 Brief, beobachten Dıie Stelle steht; C(ML 42, „Nonne quando poeta Te facundissimus inter SUÜ:  —
carmına ‚Jam NOV2 progenı1es coelo demittitur alto‘ dıcebat, Chrısto
testimonıum perhibebat wn ber ennoch ist, auch hıer dıe Unsicher-heıt der Deutung anerkannt, Wenn der Schriftsteller fortfährt „Indubıium hoe venlat, NısS1ı alı0s gentibus <  1  0oNe0Os testes pluraque dı-
centes ın medıum introducam.“

Daß ler diıe Sıbyllen als „tertius testis gentibus“ auUusS-
führlıch Wort kommen, indem sowohl dıe Akrostichis als dıe
Kreuzesweissagung mitgeteilt wırd (c 16), ıst, nıcht VeTr-
wunderlich

Zusammenfassend dürfen WIT Sagen: Yür eEINe Vom
Dichter der Kklogze beabsichtigte Heilandsprophetie haft
Augustin sıch keiner Stelle eingesetzt *. D Was_dıie SI-
centes Veraxa, Cavendı sunt, consortio daemoniorum anımam deceptampacto quodam societatis ırretiant.“ Von der psychologischen Seite trıttAugustin nochmals die Frage heran AL C „An insıt. in anımaVIS dıvyinationis“ (ML 34, 464, bes I, 28). Unter den „daemonium habentes“ınd hiıer uch die unter KEinfluß des guten (jeistes stehenden Seher miteinbegriffen. Zur Unterscheidung ist, das „donum duudicationis spirıtuum“nötig” (1 Kor L 10) Polemik SCSCH die Mantık findet ıch schon beiTatian, ede die Bekenner des Griechentums 1 V, (vgl die Übers
Von Rauschen, Frühchristl. Apol. 48),.

Die Ergebnisse, denen Harrison Cadwallader Coffin ın demAufsatz : The influence of Vergil St. Jerome and St, Augustine (TheClassical Weekly 11924] 471) kommt, ınd darum mißverständlich, wennder Verfasser schreibt : „Augustine not only believed thoroughly ın VergilS» Messıianie prophet, but ven went far LO declare that, there
Were the PAaSans severa|l prophets who foretold the COomıng of Christ.hıs declaration appears 1n &, general form ın several places, notably ın
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byllen betrifft, hat selbst eigentlich 1Ur De CIV Dei
18, AUS ihrer Prophetengabe eınen ausdrücklichen Schluß
auf ihre Zugehörigkeit ZU. Gottesstaat und ıhre Berufung
ZU.  S e1l vollzogen Die übrıgen Stellen, denen S1e Er-
wähnt sınd, berichten ber das Vorkommen eıner Heilands- Aweıssagungz ın ıhren Orakeln oder betonen höchstens dıe apolo-
getische Bedeutung ıhres Zeugnisses, dıe zudem sehr e1InN-
geschränkt wird.

Dennoch konnte jener Zusammenhang, der De CIV. De1 18,
zwıschen dem prophetischen Wıssen der Sıbyllen und iıhrer
Berufung ZU eıl hergestellt WAäTr, Von nachhaltıger Wır-
kung werden. och 1M gleichen uch des „Gottesstaates
ım 47 Kapıtel, spricht nämlich Augustinus SaNz allgemein die
Änsıcht AUS, daß der (+laube dıe Menschwerdung eilsnot-
wendiıg se1“. Angesıchts dieser Forderung. dıe Man, WI1@e be-
reıts bemerkt, N1ıC. —>  ut anders als auf die Notwendıigkeiıt
eıner aqausdrücklichen Kenntnis dieses (+eheimnisses deuten

hıs work Contra Faustum etc. Es trıfft, ferner gew1ß nıcht die wahre
Änsıcht Augustins über Virgil, WEeNn der Verfasser meınt: „To Augustine,Vergil 1S unıversal and omniıscient authority”. Daß Augustin Virgil mıt,
kritischen Augen gelesen hat, beweılst schon alleın die Bemerkung De Civ.
Dei (1 Hoffmann): sed Virgilius poetarum INOTe ılla INeN-
tıtus est“.

] Hs dürfen also keineswegs alle dıe Sıbyllen betreffenden Augustinus-
stellen aufgefaßt werden, aq]ls se]len s1e AUS den Krörterungen ber das
Heil der Heiden, der allgemeıiner gesprochen, aus dem (inadenstreit eIr-
wachsen. Dıesen Anschein könnte die Eiınordnung der Zeugnisse in der
Darstellung beı Cap TAan } Le probl&me du salut des infideles, 130
erwecken.

Trotzdem Augustinus ın dem wıchtigen Kap des Buches De
aV Dei ohl deutlıch die „fides explicıta” in Christum verlangt (vgl etiwa
SUarez, De fiıde theologica dısp. 1 9 esSS. 3, (ed Vivas 12,
stellt doch gerade hler sıcherlich 1Im Hınblick auf dıe Sıbyllen das maß-
volle Prinzip auf 11 347 Hoffmann): „Sed UaECUMO UE alı0rum prophetiae
de Del per lesum Christum gratia proferuntur, possunt putarı Christianiıs
SSe onficta. Ideo nıhıl est firmius ad cConvyıncendos quoslıbet alıenos,
S1 de hac contenderint, nostrosque facıendos, G1 recte sapuerıint, quUam
ut, divina praedicta de Christo proferantur, UE ın Iudaeorum codicıbus
scripta unt. e Im KEıngang des Kapıtels gibt uch selbst &. w1ıe
die In dem gleichen uch enthaltenen Siıbyllenanführungen verstanden
haben ıll quUISQquUIS alıenıgena legıtur alıquıd prophetasse de Chrısto,
S] ın nostram notitiam venıt aut venerit, ad cumulum nobıs 10-
rarı  i pOo  s nNnon QUO NeCceSSarıus sıt (345 Hoffmann).
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konnte, Mu. dıe Auffassung entstehen, daß vermeintlichen
Tatsachen der Keligionsgeschichte w1e dem Prophetenamt der
Sıbyllen ım System des großen Kıirchenlehrers eINEe besondere
Bedeutung zukomme, daß ıIn ıhnen das Mıttel verwirklıcht
sehe, durch das (x0tt dıe Kettung der Heıidenwelt durchzuführen
beschlossen habe Diese Auffassung besteht In gEW1ISSEM Sınne

Recht, Augustin WarLr In der Hıtze des Kampfes ]  O' den
Pelag1anısmus weıt, SC  an daß AUS der Grundstelle
für dıe Allgemeinheit des göttlichen Heılswillens 'Tim Z
das entscheidende Wort „alle 1ın „viele“ umdeutete und
selner VOT dem Ausbruch des Gnadenstreites gegebenen YOo-
sunden Auslegung der Stelle wıdersprach. Da zeigen nun dıe
vielen AUS se1nNer etzten Periode stammenden Hinweise auf
dıe Slbyllien, daß für die Gnadenführung der einzelnen
Menschen innerhalb der Heidenwelt besondere Wege der Pro-
vıdenz annımmt, dıe eıne höhere Begnadigung ın sıch schließen,
alg G1E den Heıden ach dem Gesamtplan der allmählichen
Durchführung des Erlösungswerkes ustand Der Prophetismus
der Sıbyllen War ıhm als eın probables geschichtliches Be1-
sple eıner außergewöhnlichen Führung ZU eıl wıillkommen
(vgl. Caperan 143)

Diese Lösung der Frage ach dem Schicksal der Heıden-
elt War trotzdem auf dıe Dauer N1IC. tragbar. ber Uurz
oder lang mu ıhre Härte empfunden werden. Was wurde
AUS der oroßen Masse der Heiden, W3aS selbst AUS dem Groß-
teıl des israelıtıischen Volkes, Wenn jene Forderung der AaUuS-
drücklichen Kenntnis des Menschwerdungsplanes und der gläu-
bıgen Krwartung der Ankunft Christi ın ihrer Allgemeinheit

Recht bestand ? Solche Kunde VOIN kommenden Heıland,
W1e SI1e dıe Sıbyllen gehabt haben mochten, War doch eiıne
Ausnahme. Die augustinısche These mu SCNAUECET gefaßt
werden. Die ach dieser Kichtung drängende Entwicklung O>
hört jedoch Sanz dem Mittelalter an

Die Klärung der Frage sollte dıe relig1onsgeschichtliche Be-
deutung der Sıbyllen empüändlıch schmälern. Die Krörterung
mu dem KErgebnıs führen, daß INan iıhrer als Vermittler
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des heilsnotwendıgen Glaubens für die Heıdenwelt jedenfalls
nıcht mehr benötigte. So mußten S1e ihre vermeıntliche theo-
logische Bedeutung einbüßen, schon längst bevor ihre
schichtliche Unglaubwürdigkeit Sanz entlarvt W3  —

Auf dem Wege durch die Jahrhunderte bıs ZULr Wieder-
aufnahme dieser dogmatıschen Fragen begegnen unNns 1Ur och
spärliıche Krwähnungen der Sıbyllen In eigentlicher theolo-
gischer Literatur. Isıdor VO Seviılla hat ein1ges, aber
iın Abhängigkeit VON Augustinus und Laktanz (Alexandre I1 286)
Die Kkloge taucht ebenfalls verhältnısmäßig selten auf.
Pfättisch macht (a 137 1309) bıs Abälard och 1er Schrıift-
teller namhaft, Von denen eıner als Vertreter kirchlicher
Literatur N1ıC ın rage kommt, nämlich Fahblus Planciades
Fulgentius 1, während Andreas Agnellus Von Ravenna mıt
selner Verknüpfung der Namen Nabuchodonosor, Virgıil, S1-
byllen (ML 106, 738) e1Nn Vorbild der später oft wıederholten
Bewelsgänge für dıe Möglıchkeıit der Prophetie 1Im Heıdentum
bietet.

ber Fulgentius handelt ausführlich o£nparetti 100
und 95 ort, wırd uch och auf weıtere Krwähnung der Eklogeın frühmittelalterlicher Literatur hingewiesen. DIie Theologen der zweıten
Scholastik scheinen uch auf die lateinıschen W eıssagungen der Sibylle
von Tibur anzuspielen ; vgl über S1e Buchholz beı Roscher . 810ber 1nNne auf die Sprüche der Tıiburtina ıch beziehende Laktanzınter-
polation sıehe Wissowa, Religion und Kultus der Römer? (München

236 Die weıteren W ucherungen der sıbyllınıschen Lıteratur 1m
Abendland und TSL recht In der byzantinischen Welt (Pseudomethodius)wurden ın kırchlicher Lıteratur kaum beachtet, haben jedoch dıe polıtischenIdeen des Mıttelalters stark beeinÄlußt; vgl Gesch.
der altk Lit. 11®* (Freiburg Br. 351 Immerhin erschıen schon 1569
ıIn Basel der Erstdruck der W eiıssagungen des Methodıius, offenbar für
Theologen bestimmt;: vgl Krumbacher, Gesch der byz. Lıit. München

629 Verhältnismäßig firüh (1615) fällt auch die Münchener edıtio
princeps der Osterchronik, der „Hauptleistung der griechisch-christlichenChronographie“ (Krumbacher 337), die das Andenken der Sıbyllien durch
Aufzählung ihrer Namen hochhielt (MG 92, 287). Daß dıe Angaben byzan-tinischer Schriftsteller WwW1e des Psellos, die auf ıne Kenntniıs der sıbyl-linischen Orakel selbst. schließen lassen könnten, mıt Vorsicht aufzunehmen
sınd, betont. Krumbacher 504


